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Kirche un Politik
Von B SCHUSTER A}

D  1€ Zusammenstellung „Kirche un Politik“® weckt heute bei vielen unwill-
xurlich Widerspruch. Es tauchen Erinnerungen die Weltherrschaftsansprüche
mittelalterlicher Päpste auf, oder InNna denkt die moderne Parteipolitik mıt
ıhren ublen Yolgen, während die Kıirche doch neutral ber den Parteıen
stehen sollte Die Verteidiger des diesseltigen, VOo allen relig10sen Bindungen
frei auf sıch gestellten Staates wıtltern Gefahr, weNnll nicht Cc1Hh für allemal
©1° reinliche Scheidung zwischen Kirche un Staat eingehalten wird die
Z W ar dem prıvaten (Üewissen relig10se Betätigung icht verbieten, ohl aber
jeden Übergriff kirchlicher Mächte 1 die Staatsführung ahbschneiden soll
Konfessionelle Fnge, die den Einfluß der Kıirche auf das offentliche Leben
keineswegs unterbinden möchte, fürchtet doch bei der Parole ‚„Kirche un
Politik”, eLiwa bei Konkordatsabschluß das gerechte Maß ber-
schreitenden Einfluß der Kirche Endlich darf iıcht verschwiegen werden, daß
iıcht selten auch bis uUunNseTe Tage die Klage ber die unberechtigte Ein-
mischung der Kirche politische Dinge e1INC 1Ur schlecht geta  e kultur-
kämpferische Einstellung verrali, der jedes Verständnis für relig10se Anliegen
uınd für die Sendung der Kirche mangelt.

ur 1€ Kirche selbst ıst uUuNseTe Frage nıicht der Ausdruck VO Machtgier,
auch ıcht ınu  r=e Ee1iNe€6e Sache taktischer Anpassung, 1€ C1INZ15 VO OÖpportunitäts-
rucksichten geleitet wiıird ‚„Kirche un Politik gehört Fragen, die
das Nn d} 7 berühren Wer die Kirche diesem Punkt verstehen
ll mMu. darum auch die Mühe auf sıich nehmen, JEeENC Prinzipien, die für s1iC

maßgebend sind Ü durchdenken. ach kirchlichem Bewußtsein i1st das Ver
haltnis VO Religion un Politik ıcht Gegenstand Geheimlehre, die 1U  —

eingeweihten reisen zugänglich ist Das WAar s 1C icht Hochmiuttelalter Zz.U  i

eıt Innozenz 111 un ıst S16 nıcht ı un Jahrhundert; nament-

lıch ıcht seıt dem Rundschreiben Leos IL und Pius’ AL die den Anspruch
der Kirche auf die Gestaltung der Welt un des gesellschaftlichen Lebens klar
un offen aller Welt dargelegt haben Allerdings beruhen diese Prinzipıen
legtlich auf Glaubenswirklichkeit, un ıu  _ der annn das Selbst-

ZEUSNUIS der Kirche ber S1'  ch, ber ıhr Sein un!: iıhre Sendung SaNZ mıt-

vollziehen, der diesen (‚lauben der Kirche bejaht. Indes vermas auch eın

Außenstehender be1i Wiıllen wenıgstens begreifen, WIC sich he1

Voraussegung Glaubenswirklichkeit die Grundsäge der päpstlichen
Enzykliken unvermeidlich un unwiderleglich daraus ergeben
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Unsere Absicht ıst e5, gerade diese tieferen Voraussegungen 158

Grundsägße ber Kirche un Politik ıiNs Licht stellen, u VOo da das
Verhältnis VON Staat un Kıirche, Von Kirche un Politik beleuchten.Diese
Voraussegungen sprechen WILr TEL Fundamentalwahrheiten aus,. Es ist d  1es
einmal das Bekenntnis zZUu Menschwerdung des Sohnes Gottes unZUu  _ Kirche
als göttlicher Stiftung, annn 1€ Bestimmung der Kirche für die Heiligung der
VWelt un endlich eiNe theologisch-sozialphilosophisch begründete VWesens-
erfassung der Kirche als vollkommenere Gemeinschaft ı Unterschied und ı11

der Zuordnung ZAUMM Staat.

Die Kirche beruht auf dem Geheimnis der Fleischwerdung des Sohnes Got
tes Gottes Sohn ist persönlich VOoHimmel auf die rde herabgestiegen, 7800l

als sterblicher Mensch die Sa Menschheit aQaus Gottesferne un (so0tt-
verlorenheit, aus Sunde, Tod un CWISCH Verderben heimzuholen i11 Gottes
eich Im Mysterium der Menschwerdung offenbart sich die unverdiente gOott-
ıche Gnadenhuld, aber auch der unüberhörbare Herrschaftsanspruch Gottes.
Jede Menschenseele un!: jede Menschengemeinschaft 1st Christi Eigentum
und für 4l eich bestimmt Dieses eich ZEWINNT Gestalt der VOoO hm
gestifteten Kirche Sie 151 ihrem tiefsten VWesen der mYystische Leib Christi
un iıcht bloß qußerlich FortsebBerin sSCeC1INES Werkes, sondern „der eıt
un! Raum fortlebende Christus selbst‘‘. Die Menschheit ıst Nu be-
ımm ZU Aufnahme das olk Gottes der Herrschaft Gottes, und
gerade darin besteht J Gottes eich Nur VO universalen göttlichen An-
spruch Christi her versteht sich echt un Pflicht der Kirche ZU allgemeinen
Missionspredigt.

Die Zzweıte Grundwahrheit spricht VOo der Aufgabe der Kirche, die ı der
Heiligung un Umgestaltung der Welt un darum Hinauswirken ı diese
Welt besteht. Kirche ıst icht einNn bloßer Gebetsverein oder e1iNn e1in kultisches
Bündnis ohne besondere FWYorderungen f  ur das sıttliche Lehben Seit aposto-
lischer eıt weiß sıch die Kirche verantwortlich für die sittliche Lebens-
gestaltung ihrer Glieder. Von Anfang beansprucht s1e das Kiıchter- un
Führungsamt der Gläubigen sittlichen und gesellschaftlichen Dingen Die
Kirche ubt das Wächter- un Richteramt ıcht bloß den Fragen der PDPEeTr-
sonlichen Lauterkeit W1e Mäßigkeit, Keuschheit, Überwindungder Hab-
BiICT —‚ sondern SanNnz besonders auch ı den sozialen Forderungen der Näch-
stenliebe, Gerechtigkeit, Wahrhaftigkeit des Gehorsams alle
o  € Obrigkeit. Wenn Pius XT 11 der sozlalen Enzyklika „Quadra-
SESIMO anno““ 1931 (2 Teıil, Anfang) feierlich erklärt, daß kraft des ıhm
Vo Gott aufgetragenen Amtes. das SittengeseßBß ZU verkünden, -
klären un: auf Befolgung ZU dringen, Nu auch den gesell-
schaftlichen un: wirtschaftlichen Bereich vorbehaltlos seciNnNeEM höchsten richter-
liıchen Urteil unterwirft, tut nichts anderes., als was eın heiliger Paulus ı
der Gemeinde VO Korinth verkündet oder W as ecin Innozenz 111 staatlichen
Machthabern gegenüber betont hat
D
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Christengemeinde soll das cCcuec Leben 11  > Christus bewährendurch
bung der Liebe und aller sozlialen J ugenden. Die Heiligung der Getauften.,

1e€e ] der Welt leben, ıst selbstverständlich Aufgabe, aber auch wahres Recht
der Kirche Das besagt eın utopisches Ziel keinen ‚irdischen Paradieses-

ohl aber den ernstiten Versuch Gottes Heiligungswillen nıcht bloß
verborgenen Herzenskämmerlein, sondern auch Gemeinschaftsleben nach
Kraäften urchzuführen. Dies gilt Vor allem für das Gebiet der Ehe Das WwWar

überhaupt die größte soziale Umwälzung, die Christus 1 die Welt gebracht
hat Einheit, Reinheit un Unauflöslichkeit der he, d  1€ als sakramental
geweihte Gattengemeinschaft Vo Anfang der Aufsicht un Geseggebung
der Kirche unterstellt ıst. Christliche Erziehung, Erziehungsrecht und Er-
ziehungspflicht gehören ebenso folgerichtig ZU Führungsbereich der Kirche
Caritas un Armenfürsorge sind sSe1t den JTagen der Urkirche ach dem Bei
spiel des Herrn bevorzugte Aufgaben der Kirche aus CISCHEM göttlichen
echt S o ann die Kirche mıt ıhren Forderungen auch ıcht haltmachen VOr
Wirtschaft und Staat den staatlichen Zielen un: der Staatsführung

Die drıtte Grundwahrheit ermöglicht e1iNe theologisch-philosophische
Wesenserfassung der Kirche als vollkommenen Gemeinschaft ı11MN Unter-
schied nd ı der Zuordnung e Staat. Die Kirche trıtt die VWelt e1inN mıt

SAanNzZ bestimmten sozialen Gefüge, mıt VO Christus gegebenen
Machtfülle un Organisation ZU  j Bewältigung ihrer Aufgaben. Sie soll
nächst —- ihren geistlichen Zielen, aber auch in der Ausübung ihrer ber-
natürlichen Heiligungsfunktionen vVo  b der höchsten irdischen Ordnungsmacht,

VO Staat unabhängig sSC1IMN. Umgekehrt ist, wWwWI1e die Ehe, auch die
staatliche Gemeinschaft Staatsvolk un Staatslenker, für d  1€e€ Aufnahme
3 das eıch Gottes bestimmt. Darum hat die Kirche die Pflicht un das Recht
ihr Wirken auch auf Staat un staatliches Leben auszudehnen. Damit wird
scheinbar ein doppeltes Paradoxon ausgesprochen: einmal 1st auch der Staat
durch das natürliche Sittengesek ZuUu offentlichen Gottesverehrung un seıt
dem Erscheinen Christi /AURLEEN christlichen ult der Leitung der Kirche
verpflichtet. Die These Vo der relig1ösen Neutralität des Staates, der aus-

schließlich irdischen, diesseitigen Zielen dienen soll, steht ı vollen Wider
spruch miıt der katholischen Lehre Allerdings reden WITr 1er zunächst ıuu  _

VOoO katholischen Staat, der ausschließlich VOo Bekennern des katholischen
Glaubens gebildet un von katholisch denkenden Regenten geleitet wird.

Die andere Folgerung ist die Feststellung, daß LroBß aller religiösen Ge-
bundenheit der Staat alshöchste irdische Ordnungsmacht erhalten bleibt, weiıl
S16 11 natuürlichen Sittengesetz begründet ıst Staat un Kıirche sind nach
Leo 111 beide ihrem Bereich zeitlich-natürlichen Zielen, höchste
un unabhängige Gemeinschaften („societates perfectae Daraus folgt aber.,
daß der für die rdische Wohlfahrt bestimmte Staat auch seıt dem Erscheinen
Christi Aufgaben, Vollmachten un Ethischen verankerte
Würde ıcht verloren hat Einzig die religiösen Ziele hat Christus nach katho-
lischer Lehre der Kirche übertragen.
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Was Leo XII Rundschreiben ‚„Immortale Dei“ VOo November 1885
vorträgt, ıst keineswegs NEeEUu Im Grunde lehrte Innozenz 111 das gleiche.
{zanz Gegensaß ZU weıl verbreiteten Meinung, ı Mittelalter hätte die
Kirche den Staat un Funktionen aufgesogen oder sich vollkommen
unterworfen, zel gerade dieser Papst, daß klar zwıischen weltlicher un
geistlicher Gewalt unterschied Beim Streit zwıschen Johann ohne Land und
Philipp August von Frankreich hatte Innozenz beide Könige Z WE gleich-
lautende Briefe geschrieben, u WIC selbst Sagı Hirtenpflicht
erfüllen. Philipp August antwortete nach langem Zögern, se1 ıcht VCILI-

pflichtet ber Land un V asallen dem Papst ede stehen; die Streitig-
keiten der Könige ZINSCHN den Papst nıchts Der Papst schrieh darauf an

Philipp, nıchts gehöre mehr u sCcC1HNeEer Hirtensorge, als die christlichen Fürsten
Frieden mahnen, die KRäubereien, Sdakrılegien un andere bel des

Krieges 7U verhindern der König von England habe sich eım Apostolischen
Stuhl beschwert, daß VOo Philıpp schweres Unrecht erlitten habe, weshalb

sıch die Kirche gewandt habe; diese MOSC der König hören, da es sıch
1er Ü schwere Sıunde handle. Weiter bemerkt der Papst, denke iıcht
daran, in die königliche Jurisdiktion einzugreifen, habe bloß die geistliche
Jurisdiktion ausgeübt die der Kirche nach Matth 1517 zustehe Das
echt der Zurechtweisung komme der Kirche Von jeher auch den christlichen
Hürsten gegenüber Er beabsichtige iıcht ber Lehen (d ber weltliche
Dinge) urteilen, sondern ber die Sünde, deren Zensur dem Papste ohne
Zweifel zustehe*?.

Derselbe Innozenz erkennt aber auch die Souveräniıtät des Fürsten Ze1t-
lıchen Dingen 4A11 sSo antitworiet auf die Bitte des Grafen VO Montpellier
3081 Legitimation se1iNer Kinder „Der König erkennt in zeitlichen Dıngen
keinen Obern ber sich d du aber stehst bekanntermaßen er der Bot-
mäßigkeit anderer Daher kannst du dich dieser Sache uns ohl nıcht
unterwerfen, ohne ein Unrecht S16 begehen, Ccs s 1 denn, daß S16 ihre

AAZustimmung geben
In diesen Außerungen wird praktisch die Lehre VOoO der sogenannten iın  di

rekten G(Gewalt der Kirche ber zeıtliche Dinge vorgeiragen, die die unmittel-
are Grundlage für die Frage VOo Kirche un Politik bıildet Indirekt heißt die
Gewalt, weıl sS1C ihre Begründung nıcht [} dem Auftrag hat direkt und -
miıttelbar für das zeitliche Wohl SOTSCH das 157 un bleibt das Ziel des
Staates ber weil dieselben Menschen sowohl Glieder des Staates wWIie der
Kırche sınd un: weil verschiedene Lebensgebiete, wW1e he, Erziehung u55 W.,
alg gemischte Angelegenheiten (res mixtae) sowohl ZuU Bereich des Staates
WIC der Kirche gehören, beansprucht die Kirche ort e1in Recht ZU Ent
scheidung, das (Jewissen der Gläubigen berührt wird Das 1S5% der Sınn des
3848 Mittelalter gebrauchten Ausdrucks, 1€e€ Kirche entscheide zeitlichen
Dıngen 1Ur „ratıone peccati”® insoweıt das (GJewissen ı Gefahr schweb:t.

Hergenröther, Katholische Kirche und christlicher Staat (Freiburg 405.
Nach NV. Cathrein, Moralphilosophie I1 (Leipzig 521
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durch Sunde befleckt ZU werden. Nur indirekt also, der Verbindung
mıt geistlichen Anliegen, fallen JEeENEC sıch zeitlichen Dinge ıunter die Zu
ständıigkeit der Kirche.

Bei solchen EMEINSAHNMICH, Kirche un Staat berührenden Fragen soHl
nachst e1in friedliches Übereinkommen erstrebt werden. Denn Gott ıst eln

Gott der Ordnung un des Friedens. Wenn allerdings durch Weigerung des
Staates eC1Ne solche Kinigung verhindert wird schreibt sich die Kirche EINGC

Überordnung ber den Staat Denn S16 veritirı die höheren VWerte kraft
ihrer göttlichen Sendung un der Verantwortung für das eıl der Seelen.

Damit haben WILI, Wn auch nu  b 1n großen Linien, die Grundsägße eNT-
wickelt, die für das "Thema „‚Kirche un Politik“®® maßgebend Sın  d Es sind
keine Ausflüchte un J1arnungen für fremde Zwecke oder utopische An-
sprüche, die eiwa Nnıu Mittelalter verständlich un erträglich Wäarch, SON-

ern für alle Zeiten gültige un unabdingbare Prinzipien Sie hängen zutiefst
mıt ihrer Sendung un ihrem Wesen als Stiftung Christi Aller-
dings 15T die Anwendung Grundsäge zeitbedingt un darum nach den
verschiedenen Zeitumständen sehr verschieden. Wir haben heute ıcht mehr
den ausschließlich katholischen Staat, die Kirche rechnet arum auch mıt

dem paritätischen un relig10s neutralen Staatswesen. Unsere Absicht ist
€cs nicht, 1€ heute möglichen Formen kirchlichen Einflusses auf die Polıi-
tik, etwa das Problem ocQhristlichen Partel, einzelnen ZU prüfen.
ber auch heute kennt 1€e Kirche keinen Verzicht auf das Richteramt ber
SECWISSC politische Theorien, Zielsegungen un Parteiprogramme, T hın-
sichtlich des Erziehungsrechtes der Eltern 1€ schweigt ıcht be inter-
nationalen Verwicklungen un: Kriegsgefahr, s 16 protestiert Vertrags-
bruch un Vergewaltigung der kleinen Völker Sie strebt mıiıt allen Kräften
auch der Gegenwart noch Sicherungen des relig1ösen Einflusses Konkor-
daten

arf I13a) für eine solche kirchliche Pohitik bei relig10ös unınteressierten
Menschen, be den nichtkatholischen cQhristlichen Bekenntnissen, Ja eim
katholischen olk heute noch Verständnis erwarten? Gewiß ı1st das Wächter-
und Richteramt der Kirche keine angenehme Aufgabe. Das hat nıcht bloß C101

Innozenz 111 Streit zwischen England un Frankreich erfahren, sondern
auch e1n Benedikt un nach dem ersten Weltkrieg Beide streitende
Parteien klagten ber ungerechte Einmischung Trogdem glaubten die Päpste
ihre Pflicht verlegen, wenn s1€e geschwiegen hätten Gewiß ıst heute viel-
fach der irrelig10se Staat ıcht bereit un ohl auch ıcht fahig, die ber-
natürliche Sendung der Kirche ZU verstehen ber der Papst darf WIe schon

Anfang unNlserer Überlegung bemerkt wurde, ZU wenıgsien darın Ver-
ständnis un Einverständnis warten, daß nıcht unedlen Beweg-
gründen, sondern des (Jewissens Stimme erhehbt.

Die nichtkatholischen Bekenntnisse teilen allerdings icht Sanz dieselben
Voraussegungen WIeEe die katholische Kirche Es fehlt ein sichtbares, mıt voller
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Autorität ausgestiattetes Lehramt; fehlt auch die tho
zwischen Natur un:! Übernatur, zwischen Offenbarung un Naturrecht 1s
Fundament der staatlıchen Vollmachten Gleichwohl werden diese christlichen
Bekenntnisse keine unüberwindlichen Schwierigkeiten haben eım Bestreben,
den Einfluß des christlichen Gedankens eiwa der relig1ösen Erziehung
sıchern. Katholischen Bedenken gegenüber der irchlichen Politik mu E

entgegenhalten, daß das Verlangen nach Sicherungen Kon
kordat nıchts tun hat mıt mangelnden Gottvertrauen D  1€e Berufung
auf die charısmatische Kirche, d  1€ sich MG R 0W/ un Sar auf das re1ıin reliziöse Ge:
1et zurückzieht, 1st. eiNne große un SaNz unkirchliche Täuschung. Solchem
Überschwang muß I1Nan aller Nüchternheit d  1€ Frage vorlegen: arf 1e
Kirche auf ihr Wächter- un Hirtenamt verzichten? Soll s1€e€ 1€ ihr er-
rauten Seelen ohne Leitung den Irrtümern der eıt preisgeben? Darum geht
65 legtlich der Frage Vo Kirche un Politik Es sınd Prinzipienfragen.
(Janz abwegzig WäaTITe endlich der Vorwurf, die politische Kirche se1 schuld (}
Schwinden des Glaubens un des kirchlichen Einflusses. Daran 1 as sovıel
wahr SCINHN, daß SCWISSEC Formen., ı denen die politische Beeinflussung betätigt
wurde, mıt echt abgelehnt werden. ber grundsäglich auch Nnu für die
heutige Zeit, jede EinfÄlußnahme auf VWelt un Staat ablehnen, das bedeutet
eine SANZ unkatholische Haltung, die jedes tiefere Verständnis für die Kirche
un ihre Von Christus selbst aufgetragene Verantwortung eTCINISSC aßt
Die KRundschreiben eos 111 un! 1U5 XI sınd überzeitlich un darum auch
heute noch verpflichtende KRichtlinien für das katholische Gewissen.

Wenn uNnserTre eıt sıttliche un I] ufbaukräfte benötigt, ann ist
auch die Sendung der Kirche ıcht veraltet Mehr als Je darf und soll S1C,
gewiß zeitbedingten Formen, aber doch mıt aller Entschiedenheit ihre
Stimme erheben für echt un Gerechtigkeit, für Freiheit un Friede, für
die Ansprüche un Gebote Gottes, durch die alleinalle Menschenrechte iıhre
Begründung un Sıcherung finden

Um die „Beru{fss dische Ordnung “
Von Y, NELL-BREUNING

ın Wall VOoO Mißverständnissen hat siıch-um die Berufsständische Urdnung
(BO) aufgetürmt, daß selbst Gutwillige den Zugang ihrem rechten Ver
staändnis iıcht finden Darum soll 1ı1er der Versuch gemacht werden, die
SC Wall EIN1ISC Breschen legen. Im Anschluß daran sollen och CIN1Z€ Aus
führungen gemacht werden, die azu beitragen können, »CWI1ISSEC Schwierig-
keiten, 1€e€ sich dem rechten Verständnis entgegenstellen, usSZ  men.

Die grundlegenden Mißverständnisse beruhen darauf daß die entigegen
ihrem wahren Sınn entweder die politische Ebene hinaufgehoben oder
auf den D O W} ch Bereich eingeengt wıird Und doch handelt es sich
hei ihr weder e1Ne Staatsform och ul eiIiNne Wirtschaftsorganisation, SON-


